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Kompetenzbereich 1:	 Wirtschaftliches Handeln in der 
sozialen Marktwirtschaft der 
Bundesrepublik Deutschland

1	 Idealtypische Wirtschaftsordnungen im Überblick darstellen

Lernsituation 1:

An einem Samstagabend treffen sich die beiden Freundinnen Meike und Karla in einem Bistro, 
um in aller Ruhe den weiteren Verlauf des Abends zu planen. Nachdem Karla ausführlich über 
ihren heutigen Shoppingstress beim Kauf neuer Schuhe und einer Lederjacke mit einer dazu pas-
senden Handtasche berichtet hat, fragt sie Meike, wie sie denn den heutigen Tag verbracht habe.

Die 17-jährige Meike berichtet, dass sie schon ganz früh am Morgen mit ihrer Mutter zunächst 
beim Bäcker Brötchen und Croissants besorgt hat. Anschließend hätten sie dann noch beim 

Metzger etwas Wurstaufschnitt sowie für die morgen geplante 
Grillparty ihrer Eltern verschiedenartiges Grillgut gekauft. 

Auf dem Rückweg wären sie noch beim Getränkehänd-
ler vorbeigefahren, um einige Getränke zu besorgen.

Nach dem Frühstück sei sie dann in die Stadt gefah-
ren. Hier hätte sie neben einem dringend benö-
tigten Paar Joggingschuhen noch einige T-Shirts, 
zwei Hosen und eine Smartphone-Hülle eines 
bekannten Modedesigners gekauft. Anschließend 
hätte sie sich noch einen Besuch beim Friseur 
und einen Espresso in einem italienischen Eiscafé 
gegönnt.

Nachdem sich Karla und Meike ausführlich über 
die Ereignisse des heutigen Tages und ihre 
umfangreichen Shoppingerlebnisse ausgetauscht 
haben, beschließen beide spontan einen Kinobe-
such. Sie informieren sich über ihr Smartphone 
über das aktuelle Kinoprogramm und einigen sich 

schnell über einen Film, den sich beide unbedingt 
ansehen möchten. Da die nächste Filmvorführung 

schon in einer knappen Stunde beginnt, möchte Meike 
zwei Kinokarten mit dem Smartphone vorbestellen. Bei dem 

Versuch, die Karten zu reservieren, muss sie jedoch feststellen, 
dass diese Vorführung bereits ausverkauft ist. Verärgert über die-

sen Fehlversuch sagt Meike: „Da plant man mal ausnahmsweise spontan einen Kinobesuch und 
schon geht es daneben. Wie viel Pech kann man eigentlich an einem Wochenende noch haben?“

Karla sieht ihre Freundin erstaunt an, schüttelt den Kopf und entgegnet: „Jetzt übertreibst du 
aber maßlos. Ärger dich doch nicht darüber, was nicht geklappt hat, sondern freu dich vielmehr 
darüber, was alles gut gelaufen ist. Überleg doch mal, was wir beide heute alles gekauft haben. 
Und immer haben wir das bekommen, was wir uns so vorgestellt haben. Hast du eigentlich 
schon einmal darüber nachgedacht, wie das sein kann, dass Millionen von Menschen Tag für 
Tag eigene Einkaufspläne schmieden und von wenigen Ausnahmen abgesehen, ist das, was die 
Menschen kaufen möchten, immer in den Läden vorhanden, ohne dass sie diese Güter oder 
Dienstleistungen im Vorfeld bestellt haben? Wer plant das Ganze eigentlich? Ich habe mir diese 
Frage schon öfters gestellt, aber bis heute habe ich keine Antwort darauf gefunden.“
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Meike schaut ihre Freundin fragend an und antwortet: „Du hast ja vollkommen Recht, und wenn 
ich ehrlich bin, habe ich mir diese interessante Frage noch nie gestellt. Eine Antwort darauf habe 
ich allerdings spontan auch nicht parat!“

Kompetenzorientierte Arbeitsaufträge:

1.	 Fassen Sie noch einmal die zentrale Frage von Karla zusammen!

2.	 Erläutern Sie, was man unter einer Wirtschaftsordnung versteht!

3.	 Grenzen Sie die Begriffe Individualismus und Kollektivismus voneinander ab!

4.	 Vergleichen Sie die beiden idealtypischen Wirtschaftsordnungen der Zentralverwaltungswirt-
schaft und der freien Marktwirtschaft mittels einer Übersicht!

Gehen Sie dabei insbesondere auf die Aspekte Planungs-, Koordinations- und Motivations-
system, Eigentumsordnung, Vertrags-, Gewerbe- und Konsumfreiheit sowie der Funktion des 
Staates ein!

1.1	 Begriff der Wirtschaftsordnung

(1)	 Problemstellung

Betrachtet man das Wirtschaftsgeschehen der Vielzahl der in einer Volkswirtschaft (mit
einander) agierenden Wirtschaftssubjekte, so lassen sich sehr leicht gewisse Parallelen zu 
einem Ameisenbau ziehen. Auf den ersten Blick herrscht dort ein wildes Durcheinander 
Zigtausender von Ameisen. Bei längerer Beobachtung aber kann man erkennen, dass auf 
bestimmten Wegen ein systematisches Kommen und Gehen stattfindet, das scheinbar 
planlose Gewirr also insgeheim ein geordnetes Ganzes bildet.

Nicht weniger faszinierend ist die Wirtschaftsordnung eines Staates mit 2, 50 oder 300 Mil-
lionen Einwohnern, die gewährleistet, dass die von den Einwohnern gewünschten Güter 
und Dienstleistungen in dem erforderlichen Umfang zur gewünschten Zeit am richtigen 
Ort zur Verfügung stehen.

Fast jeden Tag aufs Neue erleben wir, dass – von wenigen Ausnahmen abgesehen – 
geplante Einkaufswünsche realisiert werden können. Dieser für viele als selbstverständ-
lich empfundene Umstand ist jedoch umso erstaunlicher, wenn man darüber nachdenkt, 
dass hierzulande Millionen von Menschen täglich die unterschiedlichsten Konsumpläne 
aufstellen und diese dann auch durch entsprechende Produkt- und Dienstleistungsan-
gebote erfüllt werden können. Bemerkenswert ist dabei insbesondere, dass die meisten 
Pläne von den Verbrauchern „insgeheim“ aufgestellt werden, die Anbieter also im Vorfeld 
von den konkreten Kaufwünschen ihrer Kunden nichts wissen.

(2)	 Notwendigkeit eines staatlichen Ordnungsrahmens

Wie kommt das zustande? Wer trifft letztlich die Entscheidungen über die Verwendung 
und Verteilung knapper Ressourcen und Güter und wer behält den Überblick bei den 
unzähligen wechselseitigen Abhängigkeiten dieses komplexen Geschehens?

Die Antwort ist relativ einfach; denn keine Volkswirtschaft kann funktionieren, wenn keine 
sinnvolle Planung betrieben wird. Gegensätzlich sind jedoch die Auffassungen darüber, 
wer dieses komplexe Geschehen planen soll. Hierbei bestehen grundsätzlich zwei Mög-
lichkeiten, entweder man lässt die einzelnen Wirtschaftssubjekte, also die Konsumenten 
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und die Produzenten, selber planen und entscheiden oder man überträgt die Planungen 
auf eine übergeordnete zentrale Behörde.

Unabhängig davon, wie die Entscheidung auch ausfallen mag, es handelt sich in beiden 
Fällen um ein Ordnungsgefüge, welches das Wirtschaftsgeschehen steuert.

Die Wirtschaftsordnung ist die Art und Weise, wie eine Volkswirtschaft die Produktion 
und die Verteilung der hergestellten Güter organisiert.

(3)	 Individualismus und Kollektivismus

Die Ausgestaltung der Wirtschaftsordnung hängt weitgehend von den gesellschafts
politischen Grundentscheidungen zwischen Individualismus einerseits und Kollektivismus 
andererseits ab. Individualismus und Kollektivismus stellen die beiden großen gegensätz-
lichen Anschauungen über das Wesen des Menschen dar.

	■ Individualismus1

Für den Individualismus ist die Freiheit des Einzelnen oberster Grundsatz. Der Staat ist nur 
ein Zweckverband, innerhalb dessen die Bürger ihren einzelwirtschaftlichen egoistischen2 
Zielen nachgehen. Die Aufgabe des Staates besteht lediglich darin, den inneren und äuße-
ren Rechtsschutz zu gewährleisten (Nachtwächterstaat).

Die Wirtschaftsordnung, die den Individualismus zugrunde legt, ist die freie Marktwirt-
schaft.  3

Die freie Marktwirtschaft ist eine idealtypische3 Wirtschaftsordnung, in der der Staat 
nicht in das wirtschaftliche Geschehen eingreift. Die Freiheit des Einzelnen ist das 
oberste Gebot.

	■ Kollektivismus4

Für den Kollektivismus ist der Mensch in erster Linie ein Sozialwesen (Gemeinschaftswe-
sen). Deswegen stehen Staat und Gesellschaft über dem Einzelnen. Hieraus folgt, dass 
sich der Einzelne den Prinzipien der Gesellschaft bzw. des Staates unterzuordnen hat.

Die Wirtschaftsordnung, die den Kollektivismus zugrunde legt, ist die Zentralverwaltungs-
wirtschaft.

Die Zentralverwaltungswirtschaft ist eine idealtypische Wirtschaftsordnung, in 
der der Staat das gesamte wirtschaftliche Geschehen plant, lenkt und kontrolliert. 
Gemeinnutz geht vor Eigennutz.

1	 Individualismus: Anschauung, die dem Individuum (dem Einzelnen) und seinen Bedürfnissen den Vorrang vor der Gemeinschaft 
einräumt.

2	 Egoistisch: selbstsüchtig.

3	 Von „Idealtyp“ spricht man deswegen, weil die genannten extremen Wirtschaftsmodelle lediglich in der Idee, aber nicht in der 
Realität (Wirklichkeit) vorkommen.

4	 Kollektiv: Gesamtheit, Zusammenschluss (Kollektivum: das Ganze). Aufgrund des Bildungsplans wird die Zentralverwaltungswirt-
schaft im Folgenden nicht dargestellt.
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1.2	 Idealtypen von Wirtschaftsordnungen
Bei den beiden idealtypischen Wirtschaftsordnungen der Zentralverwaltungswirtschaft 
und der freien Marktwirtschaft handelt es sich um die beiden gedanklichen (ideellen) 
Grundmodelle aller real existierenden Wirtschaftsordnungen. In der nachfolgend darge-
stellten Ausprägung hat es diese beiden ideellen Wirtschaftsordnungen bisher in keiner 
Volkswirtschaft gegeben.

1.2.1	 Freie Marktwirtschaft als idealtypische Wirtschaftsordnung

(1)	 Funktionsweise des Modells

Charakteristisches Merkmal der freien Marktwirtschaft ist, dass die Unternehmen und die 
privaten Haushalte ihr wirtschaftliches Handeln eigenständig planen und durchführen.

Das Modell der freien Marktwirtschaft ist durch dezentrale1 Entscheidungsfindung 
gekennzeichnet.

Die Haushalte treten auf den Faktormärkten als Anbieter der beiden Produktionsfaktoren 
Arbeit und Boden auf, die von den Unternehmen nachgefragt werden. Den Haushalten 
fließen für die Arbeitsleistungen und für die zur Verfügung gestellten Bodennutzungen 
Einkommen zu.

Die Unternehmen bieten auf den Konsumgütermärkten ihre Fertigerzeugnisse an, die die 
Haushalte kaufen. Die Einnahmen aus dem Verkauf der Fertigerzeugnisse stellen für die 
Unternehmen Umsatzerlöse dar.

Den Banken fließen auf den Finanzmärkten u. a. die Ersparnisse der Haushalte zu. Es ent-
stehen Forderungen der Haushalte an die Banken. Die Unternehmen erhalten Kredite, es 
entstehen Verbindlichkeiten der Unternehmen gegenüber den Banken.  1  2

Modell der freien Marktwirtschaft

Finanzmärkte 
(Regulator:2 Zins)

Konsumgütermärkte 
(Regulator: Preis)

U
nt

er
ne

hm
en

Faktormärkte 
(Regulator: Lohn/Pachtzins)

H
au

sh
al

te

Ersparnisse

Verbindlichkeiten 
der Banken

Konsumausgaben

Konsumgüter

Einkommen

Faktorleistungen

Kredite

Verbindlichkeiten 
der Unternehmen

Umsatzerlöse

Konsumgüter

Faktorkosten

Faktoreinsatz

1	 Dezentral: nicht von einer zentralen Stelle aus.

2	 Regulator: steuernde, ausgleichende Kraft.
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Erläuterungen:

	■ Faktormärkte sind Märkte, auf denen Produktionsfaktoren gehandelt werden.

	■ Produktionsfaktoren sind alle Hilfsmittel (Ressourcen), die bei der Produktion mitwirken.

	■ Der Produktionsfaktor Boden/Umwelt umfasst die Erdoberfläche und alle von der Natur be-
reitgestellten Ressourcen (z. B. Bodenschätze, Wind, Sonne, Klima, Wasser, Pflanzen, Tiere).

	■ Der Produktionsfaktor Boden/Umwelt dient dem Menschen als Anbaufaktor, als Abbaufaktor 
und als Standortfaktor.

	■ Neben den originären Produktionsfaktoren Natur und Arbeit setzt der Mensch als weitere 
Hilfsmittel noch die Produktionsfaktoren Kapital und Bildung ein, um den Erfolg seiner Arbeit 
zu erhöhen.

	■ Im Modell der freien Marktwirtschaft regulieren sich die Konsumgütermärkte mit-
hilfe des Preises, die Finanzmärkte mithilfe des Zinses und die Faktormärkte mit-
hilfe des Lohns und des Pachtzinses (Marktautomatismus).

	■ Der Markt ist in der freien Marktwirtschaft Koordinationsinstanz.1

  1

(2)	 Ordnungsmerkmale (Grundvoraussetzungen) des Modells

Damit eine marktgesteuerte Wirtschaft funktionsfähig sein kann, müssen folgende Ord-
nungsmerkmale gegeben sein:

	■ Der Staat greift überhaupt nicht in das Wirtschaftsgeschehen ein. Er hat lediglich die Aufgabe, 
die marktwirtschaftliche Grundordnung zu erhalten, die äußere Sicherheit zu gewährleisten 
und die Einhaltung der Spielregeln zu überwachen (Nachtwächterstaat).

	■ Die Entscheidung darüber, was, wo und wie viel produziert wird, liegt ausschließlich bei den 
Unternehmen (Produktionsfreiheit, Gewerbefreiheit, Niederlassungsfreiheit).

	■ Die Entscheidung darüber, was und wie viel gekauft wird, liegt ausschließlich bei den Konsu-
menten (Konsumfreiheit).

	■ Es bleibt den Unternehmen und Haushalten überlassen, ob und wie viel sie importieren oder 
exportieren wollen (Freihandel).

	■ Die Ausgestaltung der Verträge (Kauf-, Miet-, Pacht-, Kartellverträge usw.) wird den Vertrags-
parteien überlassen (Vertragsfreiheit).

	■ Die Steuerung der Wirtschaft über den Preis setzt das Vorhandensein eines allgemein aner-
kannten Zahlungsmittels, also von Geld, voraus (Geldwirtschaft).

	■ Das Privateigentum an den Produktionsmitteln (am „Kapital“, daher „Kapitalismus“) muss 
gewährleistet sein.

	■ Freie Berufswahl, Arbeitsplatzwahl und Freizügigkeit müssen garantiert sein (andernfalls 
kann der „Lohnmechanismus“ nicht wirken, also jener Mechanismus, der dafür sorgt, dass 
sich Löhne und Gehälter am Arbeitsmarkt durch Angebot und Nachfrage bilden).

Das Modell der freien Marktwirtschaft ist durch eine freiheitliche Rechtsordnung, 
das Privateigentum, die Vertragsfreiheit und die Freiheit der wirtschaftlichen Betä-
tigung gekennzeichnet.

1	 Koordination: Abstimmung; Instanz: maßgebliche „Stelle“.
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1.2.2	 Zentralverwaltungswirtschaft als idealtypische Wirtschaftsordnung

(1)	 Funktionsweise des Modells

Die Zentralverwaltungswirtschaft1 ist durch zentrale Entscheidung, Planung und 
Kontrolle gekennzeichnet.

	■ Es ist zwischen kurzfristiger und langfristiger Planung zu unterscheiden. Die kurzfristige Pla-
nung (Jahrespläne) wird als Operativplanung, die langfristige Planung (Fünf- und Zehnjahres-
pläne) als Perspektivplanung bezeichnet.

	■ In diesem Grenzmodell gibt es keine Märkte, also weder Preis-, Lohn- noch Zinsmechanis-
mus. Das Geld hat nur die Aufgabe, Verrechnungseinheit zu sein.  1

	■ Planung der Produktion

Will der Staat die Produktion planen, muss er sich ein genaues Bild über die einsetzbaren 
Faktormengen, d. h. über Boden, Bodenschätze und Arbeitskräfte einerseits und Fabrikan-
lagen, Transportmittel und Rohstoffe andererseits machen. Die Güte des Produktionsplans 
hängt damit weitgehend vom Stand der Statistik ab.

	■ Planung des Konsums

Noch schwieriger als die zentrale Produktionsplanung ist die Planung des Konsums. Die 
Planungsbehörde muss sich vollkommen über die Verbraucherwünsche im Klaren sein, 
es sei denn, sie setzt von sich aus fest, was der Einzelne zu verbrauchen hat bzw. ver-
brauchen darf. Will sie das nicht, ist eine Orientierung beispielsweise über Verbraucher-
befragungen möglich, wenn Fehlplanungen vermieden werden sollen. Fehlplanungen im 
Konsumgüterbereich bedeuten, dass entweder ein Teil der Produktion nicht absetzbar ist 
(die Nachfrage ist zu gering) oder das Angebot nicht ausreicht (die Nachfrage ist zu groß). 
Im letzteren Fall muss das Angebot rationiert werden, d. h., jeder erhält eine von der Pla-
nungsbehörde festgelegte Zuteilung (Gutschein- oder Bezugsscheinsystem).

(2)	 Ordnungsmerkmale (Grundvoraussetzungen) des Modells

Damit eine zentralgesteuerte Wirtschaft funktionsfähig sein kann, müssen folgende Ord-
nungsmerkmale gegeben sein:

	■ Eine zentrale Planungsbehörde (eine staatliche Behörde) plant Verbrauchs- und Produktions-
mengen.

	■ Die Verteilung der zu erstellenden Gütermengen und Dienstleistungen wird zeitlich und ört-
lich vorausgeplant.

	■ Die Produzenten können keine Entscheidungen darüber treffen, ob, was und wie viel sie pro-
duzieren wollen (keine Produktionsfreiheit, keine Gewerbefreiheit, keine Niederlassungs-
freiheit).

	■ Ebenso können die Verbraucher keine Entscheidungen darüber treffen, was und wie viel sie 
verbrauchen wollen (keine Konsumfreiheit, sondern Zuteilungssystem).

1	 Statt Zentralverwaltungswirtschaft werden auch folgende Begriffe gebraucht: Zentralwirtschaft, zentral gelenkte Wirtschaft, Gemein-
wirtschaft, Planwirtschaft, Kommandowirtschaft.


